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Martin Stoll

Nach vier nicht einfachen Aus-
bildungsjahren bekam der da-
mals 19-jährige Schreinerlehr-
ling den Bescheid zurAbschluss-
prüfung: Durchgefallen. Der
verpatzte Einstieg ins Berufs
leben stürzte den jungen Mann
in eine schwere Depression, die
psychiatrischeHilfe nötigmach-
te: «Ich stand frustriert da und
fragte mich: Wie geht es jetzt
weiter mit meinem Leben?»

In seinemAusbildungsbetrieb,
einer kleinen Schreinerei, habe
erviele eintönige Produktionsar-
beiten erledigen müssen: meh-
rereTage in derWocheTischplat-
ten verleimen. «Der Chef traute
mirnichts zu, dieAusbildungwar
miserabel», erinnert er sich heu-
te.Wiewenig ihn gelehrtworden
war, merkte er erst bei der Wie-
derholung des letzten Lehrjahrs
in einem anderen Betrieb: «Erst
da bekam ichmit,was ein Schrei-
nerwirklich macht.»

Solche Geschichtenwiederho-
len sich in der Schweiz tausend-
fach. Wenn Lehrlinge in diesen

Wochen ihre Abschlussprüfun-
gen absolvieren, werden wieder
etliche nicht bestehen. 5889 Ju-
gendliche schafften 2021 die
Lehre nicht. Das sind rund
8,2 Prozent – ein hoher Durch-
schnitt: Bei den Maturitätsprü-
fungen liegt die Durchfallquote
bei gerade mal 4 Prozent.

Lahme Lehrlinge oder
schlechte Lehrmeister?
In etlichen Berufen ist derAnteil
teils sogar noch deutlich höher.
Das zeigt jetzt eine Auswertung
von Zahlen des Bundesamts für
Statistik (BFS). Von den 242 für
das Jahr 2021 ausgewerteten
Berufen hatten 105 (43 Prozent)
eine überdurchschnittlich hohe
Durchfallquote. In 27 Berufen –
darunter Plattenleger, Boden
leger, Heizungs- oder Sanitärin-
stallateure – fielen sogar 20 Pro-
zent undmehrdurchdie Prüfung.
Einen Spitzenplatz belegten die
Lüftungsanlagebauer: Zwischen
2016 und 2021 absolvierten
371 Berufsleute diese Lehre,
40 Prozent fielen durch. Im Jahr
2021 waren es sogar 42 Prozent.

Die Analyse zeigt auch: Bei den
Berufen, in denen ein Scheitern
wahrscheinlich ist, gibt es grosse
regionale Unterschiede. Im Kan-
ton Zürich etwa rasselten 2016
bis 2021 durchschnittlich 39 Pro-
zent der Sanitärinstallateure
durch. Gesamtschweizerischwa-
ren es rund 24 Prozent, 15 Pro-
zentpunkte weniger. Im Tessin
scheiterte sogar mehr als die
Hälfte, 51 Prozent, der Bodenle-
ger. Der Durchschnitt liegt hier
bei 24 Prozent.

Dass viele Jugendliche in Be-
rufen des Baunebengewerbes

durchfallen, liegt fürDanielHeus-
ser vor allem an den Lernenden
selber: Der Geschäftsführer von
Boden Schweiz, dem Branchen-
verband der Bodenleger, macht
bei Jugendlichen einenMangel an
Verantwortungsbewusstsein und
Berufsstolz aus. Hinzu kommen
laut ihmSchulmüdigkeit und eine
schlechte Vorbereitung aufs Be-
rufsleben in derOberstufe.Heus-
ser kritisiert eine «Akademisie-
rung des Bildungswesens», die
dazu führe,dass geeignete Schul-
abgänger handwerkliche Berufe
meidenwürden.

Fragt man die Jugendlichen,
tönt es anders. Bei Julius Kopp,
Jugendsekretär der Gewerk-
schaft Unia, sammeln sich Ge-
schichten zu gestrandeten Lehr-
lingen. Er ortet das Problem oft
bei den Betrieben. «Vor allem
die Baubranche leidet auch we-
gen fehlender Gesamtarbeits-
verträge unter akutem Fach
kräftemangel, gleichzeitig sind
die Auftragsbücher übervoll. Da
bleibt keine Zeit für gute Ausbil-
dung», sagt er. Sowürden Lehr-
linge beispielsweise Spezial-
werkzeuge das erste Mal an der

Abschlussprüfung zu Gesicht
bekommen.

Der Bundesrat sah
keinenHandlungsbedarf
Ein Problem sieht SP-National-
rätin Martina Munz bei der
Menge des zu bewältigenden
Schulstoffs: «Sie ist in vielen
Berufen viel zu gross», sagt die
ehemalige Berufsschullehrerin
und plädiert für Zwischenprü-
fungen: «So, wie es sie auch an
derUni undvorderMatura gibt.»
Wo die Voraussetzungen für die
Bewältigung des Schulstoffs

Wenn
Lehrlinge
reihenweise
durch die
Prüfung
rasseln

Bis zu 42 Prozent Durchfallquote Jedes Jahr
schaffen Tausende Jugendliche die

Lehrabschlussprüfung nicht. Zwar ist der
Missstand Behörden bekannt. Griffige

Massnahmen dagegen gibt es aber keine.

Bis zu 40 Prozent der
Lernenden fallen in einzelnen
Berufen und Kantonen durch
die Lehrabschlussprüfung.
Warum?
Wir kennen die Gründe nicht
wirklich. Das Thema ist unter-
forscht. Aus Statistiken kennen
wir die grossen Unterschiede
zwischen den einzelnen Berufen
und teils auch zwischen Kanto-
nen. Es entsteht der Eindruck,
dass es bei Lehrabschlussprü-
fungen unterschiedliche Anfor-
derungen und eine Chancen-Un-
gerechtigkeit gibt.
Auffällig sind die hohen
Durchfallquoten im
Bau-Nebengewerbe.Hier sind
dieAuftragsbüchervoll, und es
herrscht ein Fachkräftemangel.
Werden Lernende auf
demBau als billige Hilfskräfte
missbraucht?
Auch das wissen wir nicht. Ein
Prüfungs-Misserfolg kann mit
derMotivationderLernenden zu-
sammenhängen.Gründe können
aber auch einemangelhafteAus-
bildung oder Sprachprobleme

sein.MancheBetriebe bilden sehr
gut aus, andere aber nicht. Ver-
mutlich braucht es hier ein flä-
chendeckendes Monitoring von
Berufsbildungsämtern. Nur so
können wir den Problemen auf
den Grund gehen. Ein solches
Monitoring ist im Interesse der
Jugendlichennötig. Sie haben ein
Anrecht auf eine guteAusbildung.
Welche Rolle spielen schulische
Anforderungen?
Bei den Landschaftsgärtnern ha-
ben wir das vor einigen Jahren
analysiert. EineHerausforderung
war, dass die Lernenden inmeh-
reren Fachbereichen genügende
Noten erreichen mussten. Zum
Beispiel mussten sie 400Pflan-
zen erkennen, deutsche und la-
teinische Namen und Eigen-
schaften dazu benennen. Diese
Anforderung erfüllen einige Per-
sonen nicht, die sich für den Be-
ruf des Landschaftsgärtners in-
teressieren, und fallen daher im
Qualifikationsverfahren durch.
Was ist zu tun?
Die in den Prüfungen gestellten
Anforderungen sollten stärker

«Es braucht ein flächendeckendesMonitoring»
Ausbildungsqualität Die hohen Durchfallquoten bei Lehrabschlussprüfungen sind in der Bildungsforschung

ein weisser Fleck. Dem Problemmüsse auf den Grund gegangen werden, sagt Experte Markus Neuenschwander.

mit denAusbildungsinhalten ko-
ordiniertwerden.Dieswürde die
Durchfallquote deutlich drosseln.
Was bedeutet es für einen
jungenMenschen,wenn er
amEnde seiner Lehrjahre
durch die Lehrabschluss
prüfung fällt?
EinTeil der Jugendlichenwieder-
holt die Prüfung und schafft sie
dann ein Jahr später doch noch.
Diejenigen, die den Abschluss
nicht schaffen, haben allerdings
ein deutlich erhöhtes Risiko, ar-
beitslos zu werden. Sie verdie-
nen weniger und müssen mit
einem grösseren Kündigungs
risiko leben. Sie haben den Sta-
tus nichtausgebildeterMitarbei-
tender. Das wirkt sich auch auf
den Selbstwert aus und kann zu
psychischen Problemen führen.
Aus Studien zu Lehrvertragsauf-
lösungenwissenwir, dass solche
Jugendliche auch ein erhöhtes
Suchtmittelrisiko haben.
Lernende fallen auch durch,
weil sie in ihremBeruf
praktisch schlecht sind.
Die Branchenwollen

die Qualitätsanforderungen
aber nicht senken.
WoDefizite augenscheinlichwer-
den, müsste auf eine Verbesse-
rung der Ausbildung in den Be-
trieben gepochtwerden.Die Fra-
ge hier ist, wie viel Kontrolle der
Staat über Lehrbetriebe ausüben
soll. Heutewerden Betriebe eher
wenig kontrolliert. Die einzelnen
Branchen geniessen eine grosse
Autonomie.
Müsstenwir uns – angesichts
der hohen Durchfallquoten –
vomPrinzip der Branchen-
Selbstkontrolle verabschieden?
Das ist eine politische Frage. Ich
habe den Eindruck, dass es heu-
te ampolitischenWillen zumehr
Kontrolle fehlt. Wie stark darf
und soll die Lehraufsicht die
Ausbildungsqualität in Betrieben
kontrollieren? Die Krux ist:Wer-
den für Lehrbetriebe die regula-
torischen Hürden zu hoch und
die Kontrollen zu streng,wird die
Bereitschaft der Betriebe zur
Ausbildung schwinden.

Martin Stoll

«Die Prüfungs­
anforderungen
sollten stärkermit
den Ausbildungs­
inhalten koordiniert
werden.»

Markus Neuenschwander,
Pädagogische Hochschule FHNW
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nicht gegeben seien, müsse ge­
handelt werden: Im Einzelfall
durch eine rasche Umstufung in
eine weniger anspruchsvolle
Lehre und grundsätzlich durch
eine Überarbeitung des Prü­
fungsumfangs durch die Berufs­
verbände. Denn: «Es ist nicht
fair, 25 Prozent der Lernenden
nach vier Jahren zu sagen: Lei­
der hats nicht gereicht.»

An wem liegts: An den
schlechten Lehrlingen?An über­
forderten Lehrmeistern? Ist es
der viele Schulstoff? «Wir ken­
nen die Gründe nicht», sagt Bil­

dungsforscher Markus Neuen­
schwander. Erverlangt, dass jetzt
die Ursachen gesucht werden
und bei den Berufsbildungsäm­
tern ein Monitoring von Prob­
lemberufen installiertwird. «Ju­
gendliche haben einAnrecht auf
eine gute Ausbildung», sagt er.

Dabei weisen die vom Statis­
tikamt des Bundes erhobenen
Zahlen seit Jahren auf das Prob­
lem hin. Griffige Massnahmen,
welche die hohen Durchfall­
quoten gesenkt hätten, sind aber
kaum getroffen worden.

Das Signal zum Nichtstun
kam von ganz oben: 2014 stellte
derBundesrat im Parlament fest,
Handlungsbedarf sei nicht gege­
ben. Ein BerichtmitVorschlägen,
wie die laut SP-Nationalrätin
Munz «inakzeptablen» Misser­
folgsquoten gesenkt werden
könnten, brächte keinen «signi­
fikantenMehrwert», fand die Re­
gierung. Der Bundesrat verwies
auf die Berufsverbände und die
Kantone.

Branchenverbände schlagen
Alarm
Doch selbst in der Schweizeri­
schen Berufsbildungsämter-
Konferenz (SBBK), dem interkan­
tonalen Zusammenschluss der
Berufsbildungsbehörden, schaff­
te es das Thema in der Folge
nicht auf die Traktandenliste.
Deren Präsident, Christophe
Nydegger, gibt den Ball auch
heute weiter, sieht vor allem die
«Kommissionen für Berufsent­
wicklung und Qualität» in der
Pflicht.

Rund 200 dieser berufsspezi­
fischen Kommissionen mit Ver­
tretern der Branchen, Kantone
und des Bundes tagen seit Jah­
ren. Ihre Aufgabe: Wahrung der
Ausbildungsqualität. Doch auch
dieses «zentrale Steuerinstru­
ment der beruflichen Grundbil­
dung» hat es verpasst, griffige
Massnahmen gegen die hohen
Durchfallquoten zu etablieren.

Jetzt lassenWarnrufe von be­
troffenen Berufsverbänden auf­
horchen: «Da gibt es nichts zu
beschönigen, solche Durchfall­
quoten sind eine Katastrophe»,
sagt etwa Alois Gartmann, der
stellvertretendeDirektor desVer­
bands Suissetec. Dass jedervier­
te Heizungs- und Sanitärinstal­
lateur durch die Prüfung rassle,
sei ein ernsthaftes Problem. Als

«teilweise erschreckend und er­
nüchternd» bezeichnet er die
Qualität der abgelieferten prak­
tischen Prüfungsarbeiten. Auch
Boden-Schweiz-Geschäftsführer
Heusser räumt ein, dass Lernen­
de das Qualifikationsverfahren
meistens wegen mangelhafter
praktischer Tätigkeiten nicht
bestehen.

Lehrlingsvertreter verlangen
verschärfte Aufsicht
Hanspeter Stadler, Chef-Prü­
fungsexperte bei den Plattenle­
gern, berichtet von einem Ler­
nenden, der jahrelang nurHilfs­
arbeiten verrichten musste. «Er
hat vor allem Material auf der
Baustelle herumgetragen und
grundiert und wurde als billige
Hilfskraft missbraucht», sagt er.
Er kenne gleich mehrere Betrie­
be, in denen das so laufe: «Sie
dürften im Grunde keine Lehr­
linge ausbilden.» Die meisten
Lehrbetriebe gäben den Lernen­
den nicht einmal die Zeit, um die
vorgegebene Prüfungsarbeit im
Betrieb zu üben. «Man könnte
fast meinen, es fehle das Inter­
esse, dass die Lernenden die Prü­
fung schaffen», sagt er.

Betriebe, die ihren Ausbil­
dungspflichten nicht nachkom­
men, müssen Sanktionen kaum
fürchten. Nur selten schreiten
Berufsbildungsämter ein und
entziehen Fehlbaren die Ausbil­

dungsbewilligung.Auch imKan­
ton Zürich, wo bei Sanitär- und
Heizungsinstallateuren oder
Plattenlegern seit Jahren rekord­
hohe Durchfallquoten registriert
werden, sind es – wenn über­
haupt – nur eine Handvoll sis­
tierte Ausbildungsbewilligun­
gen. Konkrete Zahlen hält das
kantonale Berufsbildungsamt
unter Verschluss.

Damit die Lizenz zumAusbil­
den entzogen wird, müssen die
Missstände augenfällig sein –
wie in jenem Bodenleger-Be­
trieb im Kanton Solothurn, in
dem die Lernenden im Gebäu­
deunterhalt eingesetzt wurden,
statt in ihrem Beruf ausgebildet
zu werden.

Die Solothurner Behörden
entzogen dem Betrieb, der Ler­
nende als Billig-Arbeitskräfte
missbraucht hatte, die Bewilli­
gung. Zuvorwar es zu Klagenvon
Betroffenen gekommen, und ein
Monitoring hatte offengelegt,
dass im Betrieb während sieben
Jahren keiner der Lehrlinge die
Ausbildung hatte erfolgreich ab­
schliessen können.

Lehrlingsvertreter verlangen
deshalb eine verschärfte Auf­
sicht: «Es braucht eine höhere
Präsenz der Berufsbildungsäm­
ter in denAusbildungsbetrieben.
Nur so kann die Qualität der Leh­
re sichergestellt werden», sagt
Unia-Jugendsekretär Kopp. Die

Gewerkschaftsjugend hat dies
schon vor acht Jahren gefordert.
«Eine Mehrheit der Lernenden
mussHilfstätigkeiten ausführen,
die nichtsmit derAusbildung zu
tun haben», beklagte sie sich,
nachdem eine Umfrage unter
LernendenMissstände ans Licht
gebracht hatten. Sie übergaben
den Behörden eine Fussmatte
und skandierten: «Wir sind kei­
ne Fussabtreter.»

Angst vor fehlenden
Ausbildungsplätzen
Von schärferen Kontrollen wol­
len Bildungsbehörden nichts
wissen. Sie setzten auf den Aus­
tausch mit Problembranchen
und Unterstützung in schwieri­
gen Situationen. «Mit einem
massenhaften Entzug von Bil­
dungsbewilligungen ist weder
den Lehrbetrieben noch den Ler­
nenden und schon gar nicht der
Wirtschaft geholfen», sagt Jonas
Schudel, Leiter derAbteilung Be­
triebliche Bildung des Kantons
Zürich.

Noch immerhaben die Behör­
den die Lehrstellenkrise Mitte
der 1990er-Jahre in den Knochen.
18’000 Lehrstellen fehlten, Ju­
gendarbeitslosigkeitwar die Fol­
ge.Heute sagenDemografen eine
erneute Lehrstellenkrise voraus.
Dann ist der Staat wieder froh
um jede Lehrstelle – um fast jede
Lehrstelle.
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Durchfallquote
rund 30 Prozent: Ein
Plattenleger-Lehrling

räumt eine
Übungsfläche ab.
Foto: Stefano Schröter Verkehr Ein Fahrzeugbrand im

Gotthard-Strassentunnel hat
gestern zu längeren Staus ge­
führt.Vor demNordportal in Gö­
schenen staute sich der Verkehr
zeitweise auf bis zu sechs Kilo­
metern, was eine Wartezeit von
bis zu einer Stunde bedeutete,
wie der TCS auf Twitter mitteil­
te. Vor dem Südportal in Airolo
betrug die Staulänge teilweise
vier Kilometer.

Gemäss Polizei entwickelte
sich bei einem Auto am frühen
Nachmittag Rauch unter derMo­
torhaube. Bis das Auto abge­
schleppt war, blieb der Tunnel
gesperrt. Verletzt wurde nie­
mand. Die Ursache der Rauch­
entwicklung ist unklar, die Kan­
tonspolizei Uri vermutete einen
Kabelbrand. (SDA)

Brandstiftung In der Nacht auf
gestern hat in Kriegstetten SO ein
Bauernhof gebrannt. Die Feuer­
wehr konnte den Brand rasch lö­
schen. Fachleute derPolizei nah­
men Ermittlungen auf. Dabei
steht Brandstiftung im Vorder­
grund.

Im solothurnischen Amtsbe­
zirk Wasseramt legt eine unbe­
kannte Täterschaft seit Anfang
April immer wieder Brände. Re­
gelmässig brennt es anWochen­
enden. Erst in derNacht auf ver­
gangenen Sonntag brannte die
Waldhütte desNatur- undVogel­
schutzvereins in Halten SO nie­
der. In Recherswil brannte die
Fassade desWaldhauses.AmOs­
terwochenende gab es in Kriegs­
tetten zwei Brände.

Die Gemeinderäte vonHalten,
Kriegstetten undOekingen zeig­
ten sich in einer Erklärung «er­
schüttert». Das oberste Gebot sei
die Sicherheit und dasWohl der
Bevölkerung. (SDA)

Fahrzeugbrand im
Gotthardtunnel
führt zu Stau

Brandserie im
Kanton Solothurn

geht weiter
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